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Amtlicher Teil .
Die Stimmzettel bei den Gemeinde-

wablen.
** Die Gemeindewahlordnung ist durch eine in diesen Lagen

erscheinende Verordnung dahin abgeändert worden , daß , wie
dies auch bis zum Erlaß der Gemeindewahlordnung vom 30.
März 1922 üblich war , eine Sollvorschrift über die
Grüße der Stimmzettel ausgenommen worden ist .
Diese sollen ein Achtel der Größe des üblichen Aktenbogens von
33 auf 42 Zentimeter haben.

Hrein inländischer Lucker für Süßigkeiten .
Branntwein usw.

** Nach einer Verordnung des Reichsministers für Ernäh¬
rung und Landwirtschaft über Lebensmittel vom 8. September
1922 ist die Verwendung von inländischem Zucker zur gewerb¬
lichen Herstellung von! Schokolade , Süßigkeiten , Branntwein
und branntweinhaltigen Getränken aller Art , insbesondere Li¬
kör und Schaumwein , sowie die Lieferung und der Er¬
werb von inländischem Zucker für diese Zwecke verboten .
Polizei und Gendarmerie , sowie die Preisprüfungsstellen wer¬
den die Einhaltung dieser Vorschrift streng überwachen.

Mangelnde Milchversorgung
der Städte .

Von Minister A. Remmele .

Jedesmal mit dem Kurssturz der Mark setzt eine Ber .
schlechterung der Milchversorgung der Stadt » oin. Der Märk -
sturz treibt die Fettpreise in die Höhe, da sich die Fetiver »
sorgung des deutschen Volkes sehr stark aus die Zufuhr vom
Ausland stützt . Mit dem Fetdpreis in Zusammenhang stehen
die iButterpreise . Folgt der IMilchpveis nicht sofort den
steigenden Fett - und Butterpreisen auf dem Fuße , dann wird
die Milch verbuttert und die Magermilch im eigenen land¬
wirtschaftlichen Wetvieib verwendet. Nnn aber steht der Milch¬
preis in einem Verhältnis zu den übrigen Preisen für land¬
wirtschaftliche Produkte .(von Tabak und dergl . Dingen natür¬
lich abgesehen), daß er sich durchaus sehen lassen kann. Die
Städte halben , der Not der Zeit gehorchend , in der Frage
der Preisbildung für Milch im allgemeinen auch immer einen
Standpunkt eingenommen, der den Wünschen und Forderun¬
gen der Landwirtschaft weitgehendst Rechnung trug . Gleich¬
wohl stockt die Milchzufuhr nach den Städten immer mehr .
Es ist kaum noch möglich , Milch an Kinder im Mter über

«4 Jahre auszngeben .
Eine Zwangswirtschaft für Milch und Milchprcdukte besteht

nicht mehr ; diese wurde bekanntlich durch ein System der
Lieferungsverträge abgelöst, wobei die alte in der Zeit der
Zwangswirtschaft bestandene Zuteilung der Überschußgebiete
auf die Vevbraucherbezirke aufrecht erhalten blieb . Nur inso¬
weit tue veränderten wirtschaftlichen Verhältnisse es beding¬
ten , sind von der Regierung einzelne Orte der Überschuß¬
gebiete anderen Bedarfsgebieten zugeteilt worden . Der Milch¬
viehstand hat sich gehoben. Wenn auch in den letzten Wochen
für die Heimbringung des Ohmd durchaus schlechtes Wetter
war und das Ohmd seiner Qualität und Menge nach darunter
litt , so ist doch die Heuernte erträglich gewesen. Auch von
dem Stand der sonstigen Futtermittel muh man das sagen.
Wäre also in allen landwirtschaftlichen Kreisen genügendes
Verständnis für die Pflichten der Allgemeinheit gegenüber
vorhanden , dann könnte von einer Milchnot in dom jetzt be¬
kannten Ausmaß nicht gesprochen werden . Grund und B»-
ben haben ihren Goldwert behalten und was auch im Laufe
der Jahre an Schwerem über Deutschland hereinbrechen mag
die Besitzer von solchem dürfen sich glücklich schätzen . Eine
solche gesicherte Stellung im Volksganzen aber verpflichtet.
Großes Bewußtsein von dieser Verpflichtung scheint aber ver¬
schiedentlich nicht zu existieren, so daß, so bedauerlich das ist,
die Gemeinden wie der Staat aufs neue werden an die
Frage herantreten müssen, db die erbärmlichen Zustände i«
der Milchzufuhr nach den Städten weiter getrogen werden
können.

Jede Gemeinde kann, ohne große Beschwerden in Kauf
nehmen zu müssen , ein bestimmtes Quantum Milch liefern ,
die freibleibend« Milch steht zur eigenen Verwendung zur
Verfügung . Gemeinden , die sich dieser Verpflichtung ent¬
ziehen, werden vor die Frage gestellt werden müssen. ob «für
st« nicht etwa wieder eine zwangsläufige Wirtschaft Platz
zu greifen hat . Solche Gemeinden werden mit ihren Be¬
sitzern der landwirtschaftlichen Betrieb « ins reine kommen
müssen . So groß auch für diese Fall « die Schwierigkeiten'ür die Wiedereinführung einer zwangsläufigen Wirtschaft
Mr die Milchversorgung sein mögen, der jetzige Zustand ist
derart unhaltbar geworden, daß die üblen Begleiterscheinun - *

gen einer Zwangswirtschaft immer noch als erträglicher an¬
gesehen werden müssen . Die Landesversorgungsstelle hat vom
Minister des Innern den Auftrag erholten, sich mit den gro¬
ßen Städten ins Benehmen zu setzen und festßustellen, welche
Gemeinden in der Hauptsache sich ihrer Lieferungspflichten
entzogen haben .

Das Rcichsernährungsministerium ist ersucht worden , der
badische« Regierung die gesetzliche Handhabe zu geben, um
auch dem übermäßigen Hamster» von Milch und dem Aufkauf
von Butter mch dem Lande durch umherziehende Agenten
« inen Riegel yurzuschieben.

Die fteie Wirtschaft in allen Ehren. Wenn über diese
freie Wirtschaft zum » erhungern oder zum völligen Siechtum
der Stadtkinder führt , dann ist das eine Freiheit , die einem
SeWstmovd gleichkommt . Der Geiz und die Habgier sind
die Triebkräfte der Begleiterscheinungen einer solchen Frei¬
heit . Was aber haben die Menschen von ihren Papiergeld¬
vorräten ? Wer da vor Jahresfrist geglaubt hat, mit seiner
Hutschachtel voll Papierscheinen ein reicher SKatm geworden
zu sein, wird mittlerweile wohl schon einsehen gelernt haben,
daß er jetzt nur noch ärmer geworden ist als er vordem ge¬
wesen. Auch wenn jetzt von den Herbstberkäufen noch größere
PapiergÄldsummen ins Haus .kommen, so wird eine weitere
Enttoicklung in der Geldentwertung bald zeigen, daß letzten
Endes nur eine ganz dünne Schicht von Volksgenossen «Sieger
im Kampf um den papiernen Esel bleiben wird . Je höher
die Einnahmen , desto mehr steigern sich die Ausgaben . Das
Gefühl des Reichtums hat immer nur vorübergehend «Bestand ;
es hört auf , wenn die Preissteigerung für Lebensmittel die
Auslösung der Steigerung von Löhnen und Gehältern und
damit jene für die Preisbildung in der Produktion zu Ende
geführt hat .

Ein Trost bei allem Glend bleibt uns : die Milchwirtschaft
in der ganzen Welt befindet sich in einer prekären Lage . In
den Vereinigten Staaten «von Amerika soll im nächsten Jahr
ein Welt -MÄchwirtschafts-Kongreh abgehalten werden , zu wel¬
chem man Delegierte aller Länder erwartet . «Einberufen wird
dieser Kongreß von den Vereinigten Staaten laut Gesetzes¬
akt vom 3. März 1982 . In einer vorläufigen Einladung wird
bemerkt, die Milchwirtschaft befinde sich augenblicklich in einem
Übergangsstadium, weil ihre normale Entwicklung in vielen
Ländern durch die Weltereignisse umgeworfen worden sei . Auf
dem Kongreß will man einen internationalen Austausch über
die Erfahrungen von Theorie und Praxis bezüglich der
Milchindustrie und ihrer entsprechenden Tätigkeit von der Er¬
zeugung «bis zum Verbrauch pflegen. Es sollen die wirt¬
schaftlichen und wissenschaftlichen Kräfte studiert , ferner Er -
haltungs - und Kontrollsysteme erörtert und ihre Anwendung
im Hinblick auf die sanitäre und saubere Behandlung des
Produktes ventiliert werden . Durch Ausflüge in die land¬
wirtschaftlichen Gebiete Amerikas und durch große milchwirt¬
schaftliche Ausstellungen will man den Sinn für die Bedeutung
der Milchversvrgung der Städte wecken. Amerika , das die
Quäker zu uns schickt und unsere Schulkinder mit Milch¬
produkten speist, das sein Getreide und Obst nicht zu Alkohol
verwerten läßt , sieht also die große» Schäden mangelnder
Milchversorgung viel schärfer als der deutsche Landwirt . Ist
das nicht beschämend ? Ist das nicht ein Grund , das Problem
der Milchversorgung, das auch zugleich ein Problem der Milch¬
produktion ist, nun mit allem Nachdruck zu fördern ? Die ba¬
disch« Regierung ist mit ihren Borbereitungen zn Milch»
leistchngsprüfungeu nun so weit fertig , daß mit denfelben, in
den eigentlichen Viehzuchtgebieten wenigstens, begonnen wer¬
den kann . An geldlicher Unterstützung seitens des Staats
wird es auch nicht fehlen. Beschäftigen sich gar noch di«
Vi ehzuchtv evbänüe auch mit dem Problem nach Kräften , dann
«wachsen hier die Voraussetzungen für eine geregelt« Milch¬
versorgung allgemach heran . Die eine große Voraussetzung
aber zum Gelingen all dessen, «was uns nottut , ist : Kampf
gegen die demoralisierte Moral und ernster Wille zur An¬
erkennung des Grundsatzes ^Leiben und leben lassen! "

Dadiscker Deimstättentag .
Am Mittwoch vormittag eröffnete Ministerialdirektor Dr .

Fuchs im kleinen Festhallesaal in Karlsruhe den vom badischen
A.rbeitsministerium unter Mitwirkung des Bundes deutscher
Bodeureformer veranstalteten Badischen Heimstättentag , nach¬
dem am Montag und Dienstag das Avbeitsministerium einen
Bortragskurs über Wohnungs - und Siedkungswefen abgehal¬
ten hat , über welchen wir in dieser Woche schon berichtet
haben .

Es nahm zunächst Arbeitsminister Dr . Engler das Wort zur
Begrüßung der Versammelten . Er führte aus , daß es in Ba¬
den bei der gegebenen Besiedelung nicht möglich war , große
Heimstättensiedüungen zu schassen. Das Arbeitsministeriumund auch die meisten Gemeinden seien aber bestrebt, bei der
Erstellung neuer Wohnungen den Heuustättengedanken soweitals möglich zu verwirklichen .

Weitaus die meisten Wohnuivgen werden als Eiufamilie »Wohnungen mit anschließendem Garten erstellt. Der DurcWsührung dieser Bauweise stehen allerdings auch Hinderniss«entgegen. An den fertigen Straßen , die nach alten Bebau -ungsplanen angelegt sind, läßt sich das Einfamilienhaus nichtimmer einfugen . Von manchen Gemeindeverwaltungen wirddiese Bauweise abgelehnt, weil sie teuerer sei . Dann kommtder Einwand , man könne doch in unser» armen Zeiten nichtjedem eine Villa bauen, dieser Einwand wird aufrecht erhal-teu, trotzdem schon Beweise erbracht sind, daß bei richiger Ge-samtanlage das Einfamilienhaus fast ebenso billig erstelltwerden kann , wie andere Wohnungen. Ein anderer Einwandheißt es, wollten gar nicht alle Leute in solchen Häuschen wohqnen. Diesen Einwand können wir ruhig gelten lasien, aberauch darauf ^Hinweisen , daß für diejenigen, die das Mirthiu »voxzrehen , genügend Wohnungen erstellt sind, und wenn alle
diejenigen, die aus der Mietwohnung heraus wollen, in Garten¬wohnungen Platz finden , dann sind sicherlich genügend Miet -Häuser vorhanden . Auch dort , wo uns die Verhältnisse zwin-gen , Etagenmiethäuser zu bauen, sehen wir darauf , daß beialler Einfachheit die Wohnungskultur gepflegt wird und di«Leute wenn möglich doch ein Stück Garten erhalten . Aller-,dings kommt in diesen Fällen der Vorteil, den die direkteVerbindung mit Garten bringt , in Wegfall.Manchmal wird auch die Befürchtung ausgesprochen , daß ineinem Zeitpunkt , wo man Gartenprodukte wieder leichter er.halten kann , die Wohnungen mit Garten nicht mehr gesuchtsind. Es wiE behauptet , das Verlangen nach Land sei erstwährend und nach dem Krieg zutage getreten . Diese Behaut»tung wird widerlegt durch die Tatsache, daß schon vor demKrieg ei« starker Andrang nach de« Gartenvorstadtwohnungengegeben war und auf den Jndustriedörfern von deri Arbeiternsehr hohe Preise für den Erwerb von Land bezahlt wurden.Wir , die wir mitten drinnen stehen , wir wissen, wie tief dasSehnen nach einem Einfamilienhaus und einem Stück Landin den Herzen vieler Menschen sitzt , wir wissen aber auch, daßdieses Sehnen auf die Dauer nur beftiedigt werden kann,wenn der Boden dem spekulativen Handel entzogen wird, wennder Boden dem Recht unterstellt wird, das von Helferich unddem Schutzverband für die Grundbesiherintereffen als dasschlechtere Recht bezeichnet wurde. Noch sind auch unter de-nen, die eine Heimstätte verlangen, viele , die aus Kurzsichtig ,keit das von den Bodenreformern verlangte Bodenrecht ablA -nen , weil sie sich die Möglichkeit , selber einmal einen Gewinnzu machen, nicht nehmen lassen wollen. Der Heimstättentagsoll helfen, diese Gesinnung zu überwinden. In diesem «Sinneheiße ich Sie herzlich willkommen und wünsche der Tagungden besten Erfolg .

Nach diesen Begrüßungsworten äußerte sich der Bundes¬präsident Dr . Damaschke, lebhaft begrüßt , Mer
Grundsätzliches und Geschichtliches zur Hcimstättenfrage.
Es ist falsch, daß die Wohnungsnot als eine Folge des Krie-

ges dargestellt wird . Die geschichtliche Entwicklung der Miels ,kaserne und des Latifundienbesitzes Hat die Grundbedingungenfür unsere wirtschaftliche Not und die Wohnungsmisere ge.
schaffen. Freiherr von Stein verkündigte 1807 im Bauern ,edikt die Freiheit der Persönlichkeit, die Freiheit des abhän¬gigen Bauern . 1816 würde durch ein Gegenedikt die Bestim-
mung aufgehoben . Die Folge war, daß von 1816—18706,6 Millionen Deutsch«, vor allem Bauern , auswandertemweil sie frei sein wollten. 1 Million Hektar Bauernland gingin der gleichen Zeit in den Besitz der Rittergüter Mer . Bis
1914 wurden 600 000 polnische Wanderarbeiter in Deutschlandbeschäftigt und zwar in den Gegenden, wo der Deutsche aus¬
gewandert ist. Rach dem Kriege, im Jahre 1920, ist die Zahl
schon wieder auf 200 000 polnische Wanderarbeiter gestiegen .

Noch andere Zahlen sind von Jntereffe . In den polnischenGebieten , die uns verloren gingen, hat Fürst Pleß 70 000
Morgen ( 17 500 Hektar ) EigeMesitz , Henkel -Donnersmarck und
Graf Opperstorf je 40 000 Morgen. Die Gebiete sind unsverloren gegangen , well der polnische Führer Korfanty der
Bevölkerung versprach, daß diese großen Flächen unter den
Arbeitern und Bauern verteilt werden sollten . Die Deutsche
Bodenreformerbewegung wurde von der Reichsregierung vor
der Abstimmung gerufen , um dort zu zeigen , daß auch bei uns
die Idee der Heimstätte , der gerechten Grundbesitzverteilung
seit dem Kriege Rechtsgrundlage gefunden hat in dem Artikel
155 der deutschen Reichsverfassung.

Über das Elend der Wohnungsnot kann man sich ein Bild
machen, wenn man bedenkt , daß wir Wohnungen mit
einem heizbaren Zimmer und meijr als 6 Menschen (bezw .
zwei heizbaren Zimmern und mehr als 11 Menschen ) in Leip¬
zig 3927 haben , in Königsberg sind es 4630, in Hamburg
5622 und m Berlin 24 440. Diese Zahlen sprechen sür sich.
Daß da keine Moral existiert und daß Kommunismus sich ent¬
wickelt, ist klar . Die BehausungSzahlen in Berlin sind nach
der Statistik von 1905 79, in London 7,9, in Brüssel 6,0.

Im Kriege wurde 1916 durch den Reichstag einstimmig an-
genommen , daß dem deutschen Krieger als Dank die Heimstätte
gewählt

' werden solle und zwar die Heimstätte, die nicht Spe -
külationsgewinne beim Verkauf bringen kann . Hindenburg
und Ludendorff , die Führer der großen Gewerkschaften , Men¬
schen aller Berufsschichten traten dafür ein , die Regierung
führte das Gesetz nicht durch, weil Helfferich , der VertrrueNs -
mann des ätaisers , den Kaiser dagegen gestimmt hat. Dan »
kam die Rätezeit , auch die Volksbeaustragten führten den Ge-
danken der Bodenreform nicht durch, erst die Nationalver¬
sammlung hat den Gedanken zu dkm ihren gemacht, indem sie
den Artikel 155 schuf. Als Ausführungsgesetze wurden̂ von
der Nationalversammlung das Heimstättengesetz , das sied -
lungsgesetz, ferner die Pachtschutzordnung geschaffen. Nun gilt
es, noch das Bodenreformgrsetz zu erlangen, das vom Heim»
stättenausschuß unter Mitarbeit von Dr . Damaschke und samt ,
lichen Gewerkschaftsführern zustande kam . Das Gesetz der-
langt , daß der deutsche Boden, wenn er zu allgemein wichtige»
Interessen und gesunden Wohnungen, Ansiedlung von Bauer ,
usw . benötigt wird , vom Staat oder den Gemeinden zu de»
Preise enteignet oder gekauft werdeu kann , de» der Besitze^



b?i 6er Versteuerung , angibt . Dieser . Gedanke zeigt die hohe
Moralische Bedeutung der Bodenreformer für die ©lener .

Darauf folgte der Bortrag von Geh . Justizrat Prof . Dr .
'

tfrmann aus Münster i . W. über
Rechtsfragen des Heimstättenwefend.

Er bemerkte: Den Begriff des „Heimstättenwesens " ent¬
nimmt der deutsche Jurist der Reichsverfaffung vom 11 . August
1919, die im Artikel 4 dem Reiche eine Grundsatz-Gesetzgebung
über das „Heimstättenwesen " zuweist und im Artikel 155
unter den Grundrechten und Grundpflichten der Deutschen"
die Verheißung und das Ziel aufftellt : . allen deutschen Fa -
mitten» besonders den kinderreichen, eine ihren Bedürfnissen
entsprechende Wohn- und Wirtschafts -Heimstätte zu sichern.
Kriegsteilnehmer sind bei dem zu schaffenden Heimstätten¬
recht besonders zu berücksichtigen .

'
Zur Einlösung dieses Versprechens erging dann am 10. Mai

1980 das Reichsheimftzittengesetz , das zwar das ganze Heim¬
stättenwesen geregelt hat, aber doch wenigstens die Rechtsform
der „Reichshennstätte" als ins Grundbuch einzutragenden und
gesetzlich geschützten Begriff : . Der Name Reichsheimstätte darf
nur für Grundstücke, die den Vorschriften dieses Gesetzes ent¬
sprechen , geführt werden. " — ReickchHeimstätten sind entweder
Wohnheimstätten : „Grundstücke, die aus einem Einfamilien¬
hause mit Nutzgarten bestehen , oder Wirtschaftsheimstätten :
landwirtschaftliche oder gärtnerische Anwesen, zu deren Bewirt¬
schaftung eine Familie unter regelmäßigen Verhältnissen kei¬
ner ständigen ftemden Arbeitskräfte bedarf " .

Die Heimstätte verfolgt also ein doppeltes Ziel : Kräftigung
der deuffchen Familie und Ausnutzung des deutschen Bodens.
Durch treues Pflegen und Verwerten eines Stuckes Heimat¬
boden soll die deutsche Familie und durch sie das deutsche Volk
wieder wurzelfest und gesund werden. Das Gesetz schützt da¬
her diesen Familienbesitz der Heimstätte gegen die Gefahren
und Versuchungen des Bodenwuchers und Bodenschachers, ins¬
besondere gegen hypothekarische Ausmünzung , willkürliche Ver¬
schuldung und Zwangsversteigerung . Verantwortlich für diesen
Schutz der Heimstätte ist ihr „Ausgeber ", der eine öffentliche
oder — zuverlässig — gemeinnützige Stelle sein muh . Die
Heimstätte wird zu Eigentum ausgegeben , oder bei Wohn-
hcimstätten auch zu Erbbaurecht . Wird die Heimstätte außer¬
halb der nächsten Familie veräußert oder schwer verwahrlost,
so steht dem Ausgeber ein Vorkaufsrecht öder ein Heimfall¬
anspruch zu, bei deren Ausübung er aber nur den Ursprung,
lichen, bei der Begründung im Grundbuch zu vermerkenden
Bodenpreis zu bezahlen hat .

Dieser deutsche Heimstättenbegriff weicht in manchen Punk¬
ten ab von dem in den Vereinigten Staaten im vorigen Jahr¬
hundert entstandenen der Homestead, der dann seit den sieb¬
ter Jahren auch in europäischen Gesetzen oder Gesetzentwür-
en Aufnahme fand, in Serbien , Deutschland, Schweiz, Frank¬

reich , Italien . Diese Abweichungen entstammen der boden -
reformerischen Kriegerheimstättenbewegung , die von Adolf
Damaschke als Vorsitzendem des Bundes deutscher Bodeu-
reformer und des Hauptausschusses für Kriegerheimstätten ge¬leitet wurde . Damaschke hat auch den Art . 155 der Reichs -
Verfassung abgefaßt und ihn in Weimar zur Annahme gebracht,dank seinem Freunde und einstigen Mitbegründer der natip -
nalsozialen Partei Friedrich Naumann . Der Art . 155 Ver¬
bindet das Bundesprogramm der Bodenreformer über die
Eigenart und Einzigartigkeit de? Bodens als Grundlage des
Volksdaseins mit den volkserzieherischen Leitgedanken der
Kriegerheimstättenbewegung und stützt sich auf die für beide
Bewegungen maßgebenden Erfahrungen und Erfolge der Land¬
ordnung von Kiautschou, der Schöpfung des großen Boden¬
reformers Wilhelm Schrameier . Die damals von ihm allen
Bedenken und Widerständen zum Trotz aufgestellte und durch -
geführti Steuerordnung ist ja ein . seither allerorts bewun¬
dertes und nachgeahnites „ made in Gerinany "

. In zahlreichen
englischen Kolonien und Dominien (so noch 1916 in Sidney )
isi die deutsche Kiautschou-Landordnung eingeführt worden.
Und als Frankreich durch Bodenwucher sein marokkanisches
Schutzgebiet lahmgelegt und jeder Siedlung verschlossen hatte
( der Quadratmeter war bei Tanger in einem Jahr von 7 Pe¬
setas auf 170 hochgejobbert worden ! ) , da wurde kurz vor dem
Kriege die Kiauschonordnung als einziger Rettungsweg im
Parlament vorgeschlagen .

Wie diese Ordnung , so geht auch der Art . 155 aus von der
Einzigartigkeit des Bodens als der Grundlage der Volks¬
wirtschaft und des Volksdaseins und stellt daher für ihn
„Grundrechte und Grundpflichten " auf , die von den für das
Eigentum ünd anderen Sachen (Waren ) im Art . 153 aufge¬
stellten sich scharf und grundsätzlich Unterscheiden . Nur für
das Monopolgut des Bodens entsteht immer und bleibend -ein
„ unverdienter Wertzuwachs" und so bestimmt der Art . 155 :
„Der Wertsteigerung des Bodens, die ohne eine Arbeits - oder

Katzitalastflvendnug auf . das Grundstück entsteht, ist - für ' die
Gesamtheit nützbar zu mach« , .

"'' Und weiter : .Die Bearbei¬
tung und Ausnutzung des Boden» ist eine Pflicht de» Grund¬
besitzers gegenüber der Gemeinschaft. " Nicht Rentenland » son¬
dern Arbeitsland ! war die Losung der Kiauschouordnung und
ist die Losung des ganzen Art . 155 und besonders auch seines
Heimstättenwesens . Unser zerschlagenes und ausgesogenes
Volk auf seinem verengten Boden muß ihn um so gründlicherund sorgfältiger nutzen. Bei hochgesteigerter, gartenbau -
mäßiger Landwirtschaft könnte Deutschland allen seinen Mil¬
lionen im Lande Arbeit und Nahrung bieten. Mit Recht
läßt daher Artikel 155 an dem deutschen Boden ein EigentumS -
und „Herrenrecht " des Richtbearbeitens oder Schwachbearbei¬
tens nicht zu.

Daher auch die Bodenbearbeitungspflicht bei den Heim¬
stätten . Wenn der Art . 155 diese in Wohn- und Wirtschafts¬
heimstätten teilt und eine besondere Berücksichtigung der
Kriegsteilnehmer bei „ dem zu schaffenden Heimstättenrecht"
verheißt, so stellt er sich damit ganz auf den Boden der vom
Hauptausschutz für Kriegerheiinstätte» aufgestellten und durch
Reichstagsbeschlüsie dringlich befürworteten Entwürfe . Auf
ihnen fußt denn auch das zur Verwirklichung des Art . 155
ergangene Reichsheiinstättengesetz,, die Hauptrechtsgrundlagedes Heimstättenwesens, jedoch nicht seine einzige Grundlage ,da da Gesetz selbst auf andere bodenreformerische Rechtsnor¬
men verweist, so für die wichtige Frage der Bodenbeschaffung
(8 28 ) und für die Bestellung einer Heimstätte in Erbbaurecht .
Aber auch darüber hinaus beruht das Heimstättenwesen ,n
seiner vielfach zögernden und bruchstückweisen Verwirklichung
auf verschiedenen anderen , im Sinne des Art . 155 ergangenen
Reichsgesetzen über volksnützliche Bodenbeschaffung und Bo¬
denbestellung, insbesondere auf dem Rechssiedlungsgesetz, der
Pachtschutzovdnung , der Kleingartenordnung , der Verordnung
zur Behebung der dringendsten Wohnungsnot und der Erbbau¬
ordnung . Genaueres über den augenblicklichen Stand dieser
bodenreformerischen Ordnungen wird die demnächst herauS-
kommende Neuauflage von Damaschkes Aufgaben der Ge¬
meindepolitik ergeben.

Daß dieses neue Bodenrecht durch das allgemeine TrägheitS -
und Beharrungsgesetz und durch das Schwergewicht des Be-
sitzs in seiner Perwirklichung gehemmt wird, ist nicht erstaun¬
lich, hervorzuheben ist aber, wie diese Hemmungen erleichtert
und vermehrt werden durch die eigenti'nnliche Verteilung der
Gesetzgebungsgewalt Mischen Reich und Ländern . Der Art . 10
Ziff . 4 der Reichsverfassung gewährt für das Heimstätten¬
wesen , die Boden- und Siedlungsfragen dem Reiche nicht die
vollständige, sachlich erschöpfende Gesetzgebung, sondern nur
die Aufstellung von Grundsätzen also „Rahmengesetze" , die
dann die Länder durch Ausführungsverordnungen oder Aus¬
führungsgesetze im einzelnen auSzufiillen und lebendig zu
machen haben. Das ist von großer Bedeutung , wenn es auch
übertrieben wäre, zu sagen, daß über Heimstätten , Siedlungs¬
und Bodenftagen das Reich überhaupt nur Rahmengesetze auf¬
stellen könnte . Denn das Reich hat die volle Gesetzgebung ein¬
mal über das bürgerliche Recht , also auch über Heimstätten - ,Boden- und Siedlungsfragen , soweit sie privatrechtlich sind ,
also die Eigentums - und Vermögensbeziehungen der Heim¬
stätte usw. betreffen, sodann aber hat auch im öffentlichen Recht
das Reich die volle Gesetzgebung für das gerade im Bereich
der .Heimstätten und des Art . 155 so wichtige Enteignugsrecht
(R .-Vrf . Art . 7 Ziff . 1 und 12) . Die BeschrMikung der Reichs¬
gesetzgebung gilt also nur für die sonstigen staats - und ver¬
waltungsrechtlichen Fragen des Heimstätten - und Siedlungs¬
wesens. Hier aber bekommen die voin Reichsgesetz aufgestell¬
ten Grundsätze volles, wirkliches Leben erst durch Ausführungs -
bestimniungen der Länder . So für das Reichsheimstättengesetz,das Reichssiedlungsgesetz und jetzt wieder für die Reichspacht¬
schutzordnung vom 29 . Juni 1922.

Das Verhalten der einzelnen Länder in der pflichtmäßigen
Durchführung des Art . 155 der Reichsverfasiung über Heim¬
stättenwesen und Bodenreform ist nun sehr verschieden . Vor¬
bildlich ist hier der Freistaat Sachsen, der seü langen Jahren
bodenreformerisch war und der einer klaren, tatkräftigen Sied¬
lungsleitung sich erfteut . Die von der Landessiedlungsge.sell-
schaft in Dresden herausgegebene vorzügliche Sammelschrift :
„ Zurück zum Boden" von Dr . Rusch zeigt, was trotz der un¬
erhörten Schwierigkeiten (Bauverteuerung usw . ) bei boden¬
reformerisch entschloffenem Zusammenwirken von Reich und
Land geleistet werden kann . Als Geaenbeispiel dagegen er¬
scheint Preußen , wo vielfach ein ostelbisch-antibodenreformeri -
fches Lahmlegen und Durchkreuzen der Heimstätten - und Sied¬
lungsbestrebungen der Reichsrahmengesetze stattfindet .

Die Wohnungsabgabe .
Ministerialrat Dr . Jmhoff sprach nachmittags über die

Wohnungsabgabe und führte kurz folgendes aus :

' 3" über
* Die ' ' iv- seiri- tulg der nach » Vorhände:: ^ : üng»,

heuerlichen Wohnungsnot hatte außerordentliche Maßnahme ^des Staate » nötig gemacht. Der Staat habe zunächst Blw»
schriften getroffen , um die Mieter gegen Verlust ihrer Wohnun¬
gen und zu hohe Meten zu schützen, weiterhin aber , denvorhandenen Wohnraum nach Möglichkeit auszunutzen . Der
Neubau von Wohnungen habe sich als besonders schwierig er¬
wiesen wegen des Mangels an Baustoffen und wegen der un¬
sicheren wirtschaftlichen und politischen Lage . Eine Unter»
ftützung aus öffentlichen Mitteln fei zur Ingangsetzung der
Wöhnuiogsbautütigkeit dringend notwendig gewesen. Da aus
allgemeinen Steuern die notwendigen Mittel nicht hätten be-
reitgestellt werden können, so sei die Erhebung einer beson -
deren Abgabe aus den in der Vorkriegszeit noch billig ge.
bauten Wohnungen notwendig geworden. Hierdurch habe sich
gleichgeitig ein teilweiser Ausgleich der Miete » in den alten
und neuen Wohnungen ernlöglichen lassen . Tie WohnungS-
abgabe sei für das gange Reich einheitlich geregelt , der Re¬
gelung durch die Länder und Gemeinden aber ein gewisser
Spielraum gelassen worden .

Die Wöhnungsabgab « würde von allen vor dem 1 . Juki1918 fertiggestellte» Gebäuden, also auch von den landwirt¬
schaftlichen und gewerblichen Gebäuden , erhöben werden .Das Reichsgesetz sähe die Ebhebung der Abgabe in erster
Reihe nach dem jährlichen Friedensnntzungswert (Mieiwert )vor . Baden hade jedoch im Interesse der einfacheren und bil¬
ligeren Veranlagung die Erhebung nach dem Gebäudestener -
wert vorgeschrieben . Die Slbgabe werde für Land und Ge¬
meinden in einem festen Betrag erhoben. Die Gemeinden
hätten jedoch die Befugnis , durch Gemeindebeschluß freiwillige
Zuschläge zu erheben. Die Gemeinden unter 10 000 Einwoh.
uern seien ähnlich wie in anderen Staaten zu Bezirkswoih-
nungsverbänden zusammengeschlofsen. Diese Verbände hättendie Aufgabe, die Mittel ' dieser kleineren Gemeinden zu sam.
melu und nach Maßgabe des Bedürfnisses zweckmäßig und ein¬
heitlich wieder zu verwenden.

Abgabeschuldner seien bei der Erhebung der Abgabe nach
dem Gebäudefteuerwert die Hauseigentümer . Diese könntet,
jedoch von den Nutzungsberechtigten (Meter oder Pächter ) der
Ge 'bäude oder Gctzüudeteile des abgabepflichtigen Grundstücksdie Erstattung der Abgabe nach dem Verhältnis verlangen , in
dem der Nutzungswert der von ihnen benutzten Räume zudem Nntzungswert des gesamten abgabepflichtigen Grund¬
stücks stehe .

Durch Gemeindebeschlv.ß könne bestimmt werden , daß die
Abgabe statt von dem Eigentümer unmittelbar von dem
Nutzungsberechtigten erhoben werde ; voin 1 . April 1926 ab
müßte in Gemeinden mit mehr als 4000 Einwohnern die
A'hgatze unmittelbar von dem Nutzungsberechtigten erhobenwerden . Die Abgabe könne auf Antrag wieder erstattet wer¬
den . wenn der Abgabepflichtige über 60 Jahre alt oder er-
werhsnnfähig fei und sein steuerbares Einkommen wenigerals 20 000 M. betrage , oder wenn die Erhebung der Abgabe
wegen Krankheit oder Erwerbslosigkeit des Abgabeschuldnersoder ans sonstigen Gründen eine besondere Härte bedeute.Die WohNlUNgsabgabe dürfe lediglich zur Förderung der
Wohnungsdeschaffung und der Siedlung verwendet werden.Dabei könnten die Einkünfte sowohl zur Tilgung und Verzin¬
sung aufgenommener Anlehen , wie zur unmittelbaren Hin.
gäbe der Baudarlehen verwendet werden . Letzterer Wegmüsse jedoch immer stärker beschritten werden .

Di « Wohnungsabgabe des Landes betrage :
a) für das Halbjahr vom 1 . Oktober 1921 bis 31 . März1922 ein Viertel vom. Hundert des Steuerwerts ;t>) für das Halbjahr vom 1 . April 1922 bis 30 . September1932 1,2b von : Hundert des Steuerwerts ;c) vom 1 . Oktober 1922 ab für das Jahr 7,5 vom Hundertdes Steuerwerts ;

außerdem würden Pflichtzuschläge der Gemeinden (Wöhnungs -verbände ) in gleicher Höhe erhoben.
Weiter wurden die Bestimmungen über WvhnungsluxuS »steuer behandelt und zum Schluß darauf hingewiesen, daßmit Rücksicht auf die fortschreitende Geldentwertung eine starkeErhöhung der Wohuungsabgabe dringend geboten sei, um die

erforderliche Anzahl von Wohnungen zu erstellen und um
wenigstens in absehbarer Zeit aus der Wohnungsnot heraus ,
zukommen.

Auch a » diesen Vortrag schloß sich eine Debatte , in welchersich » . a . der Arbeitsminister des längeren für die Wöhnabgabeund ihren Ausban einsetzte ; sie muß auf eine Höhe gebrachtwerden , ivelche notwendig ist , um weitere ' Wohnungen bauen
zu können. — Aus der Reihe der Versammelten erthöb sichhiergegen kein nennenswerter Widerspruch.

Bommerkriscben - Lrlebnisse .
In der „Berliner Volkszeitung" plaudert Erich

K a b e l i tz über seine Sommerfrischen -Erlebnisse auf
Rügen und dürfte recht haben , wenn er die deut¬
schen Republikaner einer falschen Passivität in ihrem
Auftreten bezichtigt. Luftig erzählt er , welche Wun -
der ein schwarzrotgoldenes Bändchen wirken kann.

Ich war auf Rüge u . Die Fahrt nach Greifswald
geht durch feindliches Gebiet , durch das Operationsgebiet des
Pommerschen Landbundes . Du merkst es schon im Eisenbahn¬
abteil. Da sitzen zwei Jünglinge , deren Rockauffchlag mit
einem blechernen Stahlhelm -Abzeichen „geziert " ist . Sie hät¬
ten dieses Kennzeichen eigentlich nicht nötig, der stupide Ge¬
sichtsausdruck verrät ihre Einstellung auch so. Mit dem klei¬
nen aufgeklebten Scheitel , mit der knarrenden Stimme und
abgerissenen Sprechweise möchten sie gern den Eindruck von
Offizieren oder wenigstens Korpsstudenten machen . . Um
die jungen Leute vor Unvorsichtigkeiten zu bewahren , müssen
wir das schwarzrotgoldene Bändchen ans dem Knopfloch ziehen .
Es wirkt . Ein enttäuschter Blick, und statt der offenbar ge¬
planten Eiseiibahnagitation gegen die Republik gibt es in der
Stahlhelm -Ecke nur ein gleichgültiges Gespräch. Auch die
Jünglinge , die auf der ersten pommerschen Station einsteigen
und durch blöd -völkischen Gesichtsausdruck und Wickelgamaschen
gekennzeichnet sind , bleiben schweigsam , als sie das verhaßte
Schwarzrotgold sehen . Sie blättern in ihren Mitgliedsbüchern,
die den militärische» Soldbüchern nachgebildet sind , und die
ihnen auf den pomiuersche .ii Gütern das Gnadenbrot der mo¬
narchistischen Junker verschaffen. Eifrig lesen sie dann ge¬
meinsam in der Zeitung die Berichte über das Vorgehen ge¬
gen die Mordorganisalioneii und die Jungsgesichter verdüstern
sich .

Ducherow ist der Knotenpunkt , der die Greifswalder Strecke
mit den übrigen pommerschen Eisenbahnlinien verbindet . Zwei
neue Passagiere nehmen die Plätze der ausgestiegenen Stahl¬
helme ein . Bewundernd fchauen die erholungsbedürftigen , ab¬
gearbeiteten Berliner auf die wohlgenährten Oiestallen . Nur
die Eile hat die beiden in die drittklaffige Gesellschaft getrie¬
ben, sie haben Fahrkarten zweiter Klasse . Jbr Aussehen noch
wehr als ihr landwirtschaftliches Gespräch verrät , daß wir es
hier mit den Beherrschern Pouimerns , mit zwei notleidenden
Agrariern , zu : u „ haben. Der eine sprickN von seinem neuen
Auto, der andere von seiner sechswöchigen Sommerfrische in
Gastein . Und dann hören wir ans dem Munde des agrari -
Oijep Autobefttzers: „Es ist doch sonderbar, daß die Städter

sich trotz der Preise noch immer Badereise» leisten könne .n, die
Züge sind immer noch voll ! " Immer noch ! — Erinnerungen
an die englische Hungerblockade des Weltkrieges tauchen auf .
Jminer noch scheint der agrarische Huugerkrieg gegen die städti¬
schen Konfumenlen nicht genügend gewirkt zu haben , er muß
verschärft werden. Wie auf Verabredung entwickett sich unter
den bleichen Städtern im Abteil ein Gespräch über agrarischen
Lebensmittelwucher und die beiden „ Notleidenden" suchen den
Speisewagen auf .

Thießow liegt auf Rügen , und Rügen ist schwarzweißrot an¬
gestrichen . In Bergen auf Rügen sind ja die unverschämtesten
Lieferstreikpläne des Landbnndes gegen die Städter und gegen
die Getreideumlage ausgeheckt worden. Der Herr Badedireir-
tor von Thießow, im Nebenberuf Dorsschullehrer (natürlich
auch schwarzweißrot) , ist nicht zu finden . Man erzählt uns ,
e» sei jetzt auf den, Lotfenturm , um mit dem großen Fernglas
die ankommenden Kurgäste zu zählen . Er bekommt nämlich
zehn Prozent von der viel zu höhen Kurtaxe , für die außer
einigen schönen Prospekten den Kurgästen absolut nichts ge¬
boten wird. In den Kuhlen auf dem schönen Badestrand
schwarzweißrote Flagge, , von riesigen Dimensionen.
Daneben höchstens einige grünweitze Sachsenflaggen. Genau
so ist es in Göhren , Sellin , Baabe und den übrigen Bade¬
orten am Strand von Rügen . Dabei beweisen die Kurlisten ,
daß die Badegäste zum größten Teil mittlere Beamte sind . Die
vielen Deutschböhmen , die wegen der günstigen tschechischen
Valuta die große Mehrzahl der Rügenbesucher sind , flaggen
überhaupt nicht , weil ihr seit jeher gepflegtes „ deutschvölkisches "
Symbol , die schwarzrotgoldene Flagge , auf Rügen nicht zu
haben ist. Ich frage im offiziellen Sirandbazar , dem Mo¬
nopolbetrieb des kleinen Badeortes , nach einer Flagge in den
Reichsfarben. „Die führen wir nicht ! " Es gibt nur schwarz -
weitzrote und verrückterweije schwarzgelbe Fahnen mit dem
Habsburger Adler. Die schwarzgelbe Spekulation der Rüge¬
ner Badedirektoren ist übrigens mißglückt , denn davon wollen
natürlich die alldeutschen Deutschböhmen und die Tschechen
auch nichls wissen .

Ich habe so etwas geahnt und vorsorglich schwarzrotgoldenes
Flaggentuck ans Berlin initgebracht. Als die republikanischen
Farben zum erstenmal lustig im Winde flatteru , gibt es
einige Sensation . In den deutsch-böhmischen Kuhle» leuch¬
te» die Auge» , aber aus den Kuhlen der Arbeitslosen koininl
der böse Blick. Die Kurlisle ergab, daß die meisten Schwarz-
weitzroteu tatsächlich Arbeiislose waren , Beruf „Ober¬
leutnant a . D .

" Am nächsten Morgen war meine
schwär zweißrote Flagge von der Stange a b -
ger issen . Auch das hatte ich oorausgeahnt und für

Reserve gesorgt. Die Gesichter der „
'
Arbeitslosen " wurden

recht lang , als eine noch längere republikanische Flagge am
Maste wehte . Das Attentat wiederholte sich nicht . Vielleichthatten die Bemerkungen mehrerer Flaggenloser , daß mandem lichtscheuen Gesindel mit dem Schutzgesetz auf den Leib
rücken werde, doch etwas einschüchternd gewirkt. Eine nütz¬liche Erfahrung brachte mir meine Flaggen „ deinonstration "
ein . Viele Badegäste suchten meine Kuhle auf , um sich als
gute Republikaner vorzustellen. „Und warnni habt ihr den
Schwarzweißroten die Bestimmung der Flaggenfarbe amStrand überlassen ? " — Ja , hier gibt's ja keine Reichsfarben ,und wer denkt denn daran , sich die Flagge aus Berlin mitzu-
bringen ? " — Das ist die Lösung : die Monarchisten
sind aktiv , die Republikaner leider größten¬teils passiv . Die Monarchisten haben sich ihre großen
schwarzweißroten « chieberfahnen auch aus der Heimat mit-
gebrachi , weil sie gerade den vielen ausländischen Strandbe¬
suchern ein falsches Bild von Deutschlands Gesinnung geben
wollen . Daraus sollten die vielen Republikaner ihre Nntz-
nnwendung ziehen .

Ein schwarzrotgoldenes Bändchen im Knopfloch kann Wun¬
der wirken. Sein Vorzug liegt gerade darin , daß man eS
nach Bedarf mehr oder weniger auffallend zeigen kann.
Tanzkränzchen im Kurhaus ! Trotz der holprigen Dielen wird
eifrig getanzt und an den vollbesetzten Tischen hebt sich die
Laune immer mehr . Kein politischer Streit stört die frohe
Stimmung . Erste Regel für alle Schwarzweißroten ist , daß
jede gehobene Stimmung für den Ludendorff-Kurs ausgenutzt
werden mutz. Am Tisch der Arbeitslosen — einige haben
schwarzweißrot« Bändchen im Knopfloch — wird eifrig gewis -
pert . Einer schlägt vor, ein allgemeines Lied zu singen.
Man kennt das Rezept : erst „Deutschland über alles "

, dann
ein Hoch ans Hindenburg und Ludendorff und dann vielleicht
die Wonnegans . Richtig intoniert einer am Klavier „Deutsch¬
land über alles"

.und an einigen Tischen werden schon die
Stirnen gerunzelt .

'
Ja , wenn nicht am 11 . August des Re¬

publikaners Hoffmann v . Fallersleben Lied znrückerobert
worden wäre . Plötzlich stehen im Vordergrund lauter Men¬
schen mit auffallenden schwarzrotgoldenen Knopflochbändchen
und singen am kräftigsten „Einigkeit und Recht und Frei¬
heit ! " Ja , was soll man dagegen tun . Man hört süßsauer zu,
wie auf das deutsche Vaterland und auf Schwarzrotgold an -
gestoßen wird , man verlangt einen neuen Tanz und steckt den
Rest des schwarzweißroten Festprogramms in die Tasche . Ein
schwarzrotgoldene« Bändchen kann auch im Badeort Wunder
wirken.



"
ßdoMscke Neuigkeiten .

Die Brevolution in Stben .
' HavaS betrachtet in einer Meldung aus Athen die erste
Whase der griechischen Revolution als abgeschlossen. Die auf »
« indischen Truppen seien im Piräus gelandet und in den
Bfsentlichen Gebäuden untergebracht worden . Die Besetzung
Don Athen sei ohne Blutvergießen vor sich gegangen . Die
Moyalisten halten unter Führung des Generals Konstantins »

S,lus und des Obersten SutoS , der Platzkommandant von
then war , einen bewaffneten Widerstand gegen die Rebellen ,

Dersucht, aber die venisrlistischen Elemente , geführt von Gene¬
ral Pangalos , hätten sich ihrer Bewegung widersetzt , sich der
Mlatzkommandantur bemächtigt und den Platzkommrandanten

V
erhaftet. Schließlich seien fie Herren der Lage geblieben und
ie royalistischen Truppen seien in ihre Quartiere zurückge -

fführt worden .
Der König habe ein Manifest veröffentlicht und seine Ab¬

dankung zugunsten seines ältesten Sohnes , des Prinzen Georg ,
pugezeigt . Der König habe zuerst dir Absicht gehabt , auf den
Itat der Generäle und des Prinzen Nikolaus hin , sich der Auf -
Uandsbewegung zu widersetze «. Er habe sich aber von der
glnMöglichkeit des Widerstandes überzeugt , und die gegenrrvo »
ffutionaren Vorbereitungen seien abbestellt worden . Die Chefs
her veniselistischen Partei seien den militärischen Chefs der
Bewegung entgegengefahren und hätten mit ihnen über die
Organisation der neuen Regierung verhandelt . Jedenfalls
werde General Rider Ministerpräsident werden , Karapanos
ftlkinister für auswärtige Angelegenheiten , wenn dieses Porte¬
feuille nicht Koromilas übertragen werde ; Finanzminister
werde Diomeda . Me dynastische Frage bilde den Gegenstand
von Diskussionen , und man gehe so weit , von der Notwendig¬
leit , die Republik auSzurufen , zu sprechen .

Die Abendpresse veröffentlicht eine Reutermeldung , König
Konstantin sei gefangen genommen und ein Minister sei
während der Unruhen getötet worden .

AbdsnKungsscKreiben und Wotscdakt
König Konstantins .

Wie dm ! Pressebüro berichtet , richtete König Konstantin an
Den Ministerpräsidenten folgendes Schreibe « : „ Die in Grie¬
chenland nach dem Unglück in Kleinasien und infolge des
Drohenden Verlustes Thraziens entstandene Bewegung hat bei
einem Teil meiner Untertanen den Gedanken bestärkt , daß mein
Verbleiben auf dem Throne unsere mächtigen . Feinde hindere
-Griechenland wirksam zu Hilfe zu komm » . Ich teile keineswegs
Diese Auffassung . Da ich jedoch sehe, daß diese irrige Meinung
bas Land einen , inneren Kampfe entgegenführt , und in der
Erwägung , daß der brudermörderische Zwist den Gnadenstoß
für Griechenland bedeuten würde , habe ich mich entschlossen ,
vbzudanken , um ihm zuvorzukommen . Ich verzichte auf de»
Thron ."

*

Me oben erwähnte Botschaft des Königs Konstantin an daS
Griechenvolk lautet :

Entsprechend dem feierlich kundgegebenen Wunsche der helle¬
nischen Nation kehrte ich am 6. Dezember 1820 nach Griechen¬
land zurück und übernahm wieder mein königliches Amt . Ich
erklärte damals und beschwor , daß ich die Bestimmungen der
Verfassung einhalten würde . Diese Erklärung entsprach eben¬
so meinem innigsten Wunsche wie demjenigen des Griechen -
cholkes und den internationalen Jntereffen unseres Vaterlan -
l »es . In den von der Verfassung gezogenen Grenzen tat ich
alles , was mir als Mensch für die Verteidigung der Jntereffen
der Nation möglich war . Heute brachten betrübende Ereignisse
» nser Land in eine kritische Lage . Aber Griechenland wird
ebenso wie in so viel anderen Fällen in seiner jahrhunderte¬
langen Geschichte auch diese Hindernisse überwinden und auf
seinem rühmreichen und glänzenden Wege fortschreiten , voraus¬
gesetzt, daß es der Gefahr in voller Einigkeit begegnet und von
seinen mächtigen Freunden unterstützt wird . Da ich nicht will ,
daß irgendjemand auch nur im geringsten glaube , daß ich auch
Nur in irgendetwas durch mein Verbleiben auf dem Throne
der Einigkeit im Wege stehe , verzichte ich aus die königliche Ge¬
walt . Mein ältester Sohn Georg ist von diesem Augenblick ab
Euer König . Ich bin gewiß , daß ich die gesamte Nation um
ihn scharen und ihn mit allen Kräften und um den Preis aller
Opfer in seiner schwierigen Ausgabe unterstützen wird . Ich
selbst bin glücklich, daß sich mir eine neue Gelegenheit bietet ,
mich abermals für unser Griechenland aufzuopfern . Noch glück¬
licher werde ich sein , wenn ich sehen werde , daß mein Volk , das
ich so liebe , in vollkommener Einmütigkeit zu seinem neuen
König steht und das Vaterland zu neuem Ruhme un8 zu neuer
Größe führt . Ich bin bereit , an der Spitze der Armee für die
Interessen des Landes zu kämpfen , wenn die Regierung und
das Volk Griechenlands glauben , daß dieser Dienst meinem
Vaterlande nützen könnte .

Türkischer Vormarsch .
Nach einer aus Konstantinopel über London zugegangenen

Meldung rückt türkische Kavallerie von Erenköj aus in nord¬
östlicher Richtung auf Osmanli Tepe vor , offenbar um den vor¬
geschobenen britischen Posten zu besetzen . Eine starke britische
Kolonne mit Artillerie ist von Tschanak atbgegangen , um den
Vormarsch der Türken zu verhindern .

Die Antwort Kemal Paschas .
Reuter meldet aus Konstantinopel , daß die Spannung we¬

gen der Verletzung der neutralen Zone etwas gemildert wurde
durch die Antwort , die gestern von Mustapha Kemal aus
Smyrna ankam . Me an Harrington gerichtete Antwort um¬
geht die Frage der Zurückziehung der türkischen Truppen . Ke¬
mal erklärt , er wisse nichts von einer neutralen Zone und be¬
ilagt sich über die Zerstörung von Gebäuden und Straßen
durch die britischen Truppen . Die Antwort gibt dem Wunsche
Lukdruck , Zwischenfälle zu vermeiden .

Line Lurechtweisung Dr . Stresemanns .
In der „ Germania "

, dem Organ des Reichskanzlers , wird
gegen eine Äußerung Dr . Stresemanns auf dem Breslauer
Parteitag der Mutschen Volkspartei , daß die gegenwärtige
Geldentwertung eine Folge der Erfüllungspolitik sei, Stellung
genommen : Die Zurechtweisung lautet :

„ Herrn Stresemanns Darstellung ist zum mindesten sehr
lückenhaft . Er hat es unterlassen , zu sagen , was gekommen
wäre , wenn wir die Forderungen der Entente abgelehnt Hütten .
Darauf muß bei einer Kritik der sogsnannten „Erfüllungspoli -
lik " immer wieder hinfsewiesen werden , was aber leider von
den Kritikern nie geschieht . Man vergegenwärtige sich nur die
Lage , wie sie darnals war . Eine Weigerung unsererseits hätte
bestimmt den Einmarsch der Ententetruppen ins Ruhrgebiet
gur Folge gehabt . Die Franzosen hätten auf unsere Kohlen -
sthätze ihre Hand gelegt und Deutschland hätte dann seine
eigene Kohle gegen schweres Geld von Frankreich kaufen müs -

ten . Außerdem starid damals Qberschlesicn in hellem Aufruhr,
kei der allgemeinen Stimmung , wie sie zu jener Zeit in der

Welt herrschte , mußten wir mst dem Verlust von ganz Obeii -
fchlrste« rechnen . Daß solche Aussichten der Ausgangspunkt
für eine besser « Entwicklung gewesen wären , wird Herr Strese »
mann selbst nicht behaupten wollen . Me Sehnsucht der Frän -
zosen nach dem Ruhrgebiet ist bis heute gewiß nicht schwächer
geworden . Was der Erfüllung ihrer Pläne oder hindernd im
Wege steht , ist nicht zuletzt der moralischtz Widerstand , der heute
einem Vormarsch der Franzosen im Ausland , auch im ehemals
feindlnhen , begegnen würde . Damals dagegen war die Stim¬
mung so, daß kaum ein Widerspruch laut geworden wäre . Es
ist doch ohne Zweifel ein Erfolg der „ Erfiillungspolitik ", daß
jetzt vor dem Ruhrgebiet sozusagen ein moralischer Wall liegt ,
der ein ernstliches Hindernis für die französischen Vesatzungs -
Absichten bedeutet . Im übrigen datiert der große Sturz unse¬
rer Wahrung von der Ermordung RathenauS her . Und daran
tragen doch wohl andere Leute die Schuld als die Männer , de-
ren Politik angeblich unser wirtschaftliches Elend verschuldet
haben soll .

"
Das »B . weist mit Recht darauf hin , daß die Mark viel

schlimmer entwertet worden wäre , wenn die Folgen der Ableh¬
nung eingetreten wären . DaS Rezept Stinnes -Stresemann
hätte unser Elend verzehnfacht . Me unehrlich aber die BreS »
lauer Rede Stresemanns war , geht noch aus folgenden Mittei¬
lungen des „Tageblattes " hervor :

„Herr Stinnes , den Herr Dr . Stresemann in Breslau sehr
feierte , soll aber zu dem belgischen MIegierten Bemelmans ge¬
sagt haben , er wünsche gar keine Besserung der Mark . Was
hält Herr Dr . Stresemann von dieser — bisher wenigstens
nicht dementierten — Äußerung seines Parteigenossen , die ge¬
wiß vielen unter Markentwertung und Teuerung leidenden
Mutschen etwas seltsam erscheint ? Herr Dr . Stresemann
wirft der Regierung vor , sie habe die Mark heruntergebracht .
Und zu den

^ Kreisen , die ihm bei diesen Worten dankbar applau¬
dieren , gehören Leute , die ein Steigen der Mark gar nicht wol¬
len ! Man muß doch den Eindruck gewinnen , als sei die Freude
über das Schlagwort von der markerschütternden Erfüllungs -
politik nur deshalb so groß , weil dadurch die Aufmerksamkeit
von den geschäftlichen Tendenzen jener Kreise abgelenkt und
dem notleidenden Publikum die Regierung als Sündenbock über¬
liefert wird . In jedem Fälle aber muß man bedauern , auch
aus dem Munde des Herrn M Stresemann eine Äußerung
zu vernehmen , die ein in Versammlungen zugkräftiges Schlag¬
wort , aber keine Wahrheit ist."

Larbstottliekerungen als Reparations¬
lieferungen .

Die „New Dork Times " melden aus Washington : Staats¬
sekretär Hughes arbeitet einen Plan aus , wonach es , vorbehalt¬
lich der Zustimmung der Reparationskommission , den Bereinig¬
ten Staaten gestattet sein soll, ihren Anteil in Gestalt von
deutschen Farbstoffen ohne Geldbezahlung zu erhalten . Der
Preis der Farbstoffe soll der amerikanischen Forderung von 256
Millionen Dollars für die Unterhaltung der amerikanischen
Besatzungstruppen am Rhein gutgeschrieben werden .

Die Kesatzungsschmach am IRbein .
Ein geradezu unerhörter Vorfall hat sich dieser Tage in der

Misseidörfer Altstadt zugetragen . Etwa 12 bis 16, zum grö¬
ßeren Teil farbige französische Soldaten 'benahmen sich abends
gegen 8 Uhr auf der Zitadellstraße weiblichen Passanton
gegenüber in einer Weife , die nicht beschrieben werden kann .
Jede weibliche Person , die des Weges kam und nicht recht¬
zeitig flüchten konnte , wurde ein Opfer dieser sonderbaren
^Kulturträger "

. Ms später auf der Neuster Straße einer der
Soldaten «ine Ehefrau , die sich in Begleitung ihres Mannes
und ihres Vaters befand , tätlich beleidigte und ihre Begleiter
sich ins Mittel legten , wurden diese von den Soldaten aufs
Schwerste mißhandelt . Der Vater wurde von den Rohlingen
zu Boden geschlagen . Set Ehemann bat den vor der Kaserne
in der Neuster Strahe stehenden Wachtposten vergeblich um
Schutz . Vielmehr nahm einer der Wüstlinge dein Posten das
Gewehr aus der Hand und bedrohte den Schntzsuchenden mit
Erschießen .

In der Nacht vom 24 . auf den 26 . Februar d . I . wurde in
Euskirchen ein unbescholtenes -Mädchen G . Br ., als sie sich
vom iBahnhof nach ihrer Wohnung begeben wollte , von einem
Angehörigen der Besatzungsarmee überfallen , in den Garten
des Landraisamts geschle-ppl und schwer mißhandelt . Durch
«inen hinzukommenden Bürger von Euskirchen mußte der
Unhold , der das -Mädchen fortwährend mit Totstc -chen bedrohte ,
von seinem Opfer alhlasscn. Es gelang schließlich, in dem
Schützen Tayeb Ben Mohammed den Täter festgustellen und
in Untersuchung zu nähmen . Wie wir erfahren , hat das
tKriegsgericht den Unhold zu einem Führ Gefängnis verurteilt .

Kurze polit . IRacbricbten.
* Generalstreik der französischen Seeleute . Der Widerstand

der französischen Seeleute gegen die von der Regierung dekre¬
tierte Beseitigung des Achtsttrndentages hat sich seit Beginn
dieser Woche verschärft . Die Arbeiter sind vom passiven Wi¬
derstand zum Generalstreik übergegangen , so daß kein Fahr¬
zeug mehr die französischen Häfen verläßt ; in Marseille , Bor¬
deaux , Le Havre liegen Tausende von Reisenden fest , der
Verkehr mit Algerien , Tunesien und Marokko ist vollständig
unterbrochen ; die Regierung hat das Monopol der Handels¬
marine für den Transport nach dem französischen Nordafrika
suspendiert , um fremde Fahrzeuge heranzuziehen , wogegen der
Verband der Seeleute die Intervention des Internationalen
Gewerkschaftsbundes angerufen hat . In dem algerischen Ha¬
fen Oran haben inzwischen die Dockarbeiter bereits nach einer
Havasmeldung die Ausladung der eingetrofferien fremden
Schiffe verweigert .

* Der Höchstbetrag der Wertpakete , die ohne Siegelverschluß
verschickt werden können , wird vom 1 . Oktober ab von 600 M .
auf 1000 M . erhöht ; ferner werden die Höchstbeträge für Post¬
aufträge zur Geldeinziehung , Protestaufträge und Nachnahme¬
sendungen von 5000 M . auf 30 000 M . , für Postkreditbriefe
von 10 000 M . auf 50 000 M . und der Betrag der an einem
Tag auf Postkreditbriefe abgehobenen werden kann , von 3000
Mark ans 10 000 Mark heraufgesetzt .

Babiscbe Übersicht
Ausfuhrverbot für Ikartoffeln aus

Württemberg .
Die württembergischc Regierung hat mir Zustimmung deS

Reichsernährungsminifteriums eine Verordnung erlassen , nach
welcher Kartoffeln auf der Bahn in Wagenladungen sowie
mittels Schiff nur » kt Beförderungspapieren versandt werden

dürfen , die einen defonderen Stempel tragen . Die Stempe¬
lung der Befördere i-gspapiere erfolgt durch die württember -

«ifch« LandesversorgungssteSt , k. h, fck . württemb « ,
«ische Landerversorgungsstelle

' wird nur für Wagenoerftich
innerhalb des württembergifchen Staatsgebiets die Erlaubniß
geben und den Versand von Kartoffeln nach autzerwürttonG
bergischen Stationen unterdrücken . Das Reichsernährung - s
Ministerium hat dieser Ausfuhrsperre zugestimmt „ trotz " der
ernsten Bedenken — wie es sagt —, die gegen ein derartige
Sperrvorschrist bestehen . Es will die Zussimmung hierzu nutz
für die Zeit der Wintcreindeckung , d . h. etwa bis zum 15. Re -
vember geben , von wo ab es wohl damit rechnet , daß der
mittlerweile cingetretene Frost »inen Versand von Kartofs dn
auf weite Strecken für den Wnter sowieso nicht mehr zulrßt .
Um Störungen in der Kartoffelversorgung Badens zw verhüten ,
soll Württemberg an Baden ein Ausfnhrkontingent von
106 000 Zentner freigeben . ,

Da hätten wir also die Absperrung der deutschen Länder !
untereinander in ihrer hellsten Blüte , woraus zu schließen ist,
daß demnächst auch Bayern , das ein Ausfuhrverbot für Käse
und Butter aufs neue anftrebt , beim Herrn ReichsernährungS »
minister das erforderliche Gehör finden wird . Wenn etwa -
geeignet ist, die Versorgung der Bevölkerung mit Lebens¬
mitteln zu stören , so die Ausfuhrverbote der Sünder gegen¬
einander , wie die Vergangenheit wohl gezeigt hat . Baden ist
z . B . Überschußland für Wein und Obst . Die Benützungen
Badens in früherer Zeit , zunächst die badische Bevölkerung mit
ihren Obst - und Weinerzeugnissen zu versorgen und die Ver¬
sorgung durch Ausfuhrverbote sicherzustellen , hat beim ReichS-
ernährungsministerium immer Widerstand hervorgerufen . Von
Baden erlassene Ausfuhrverbote für Heu , welch letzteres wegen
seinem Abtransport nach Rheinland - Westfalen und in das be¬
setzte Gebiet in seinem Preise abnorm in die Höhe getrieben
wurde , hat das Reichsernährungsministerium im vorigen Jahr «
auch zu Fall gebracht und zwar mit Androhung von Gegen¬
maßregeln . Das württembergische Ernährungsministerium
hat das geforderte Kartoffelversaudverbot mit dem Hinweis
darauf begründet , der Überschwemmung des Landes mit wilden

Händlern und Aufkäufern und der damit untrennbar verbun¬
denen Preistreiberei müsse entgegengetreten werden , damit nur

zugelaffene Händler und Aufkäufer Kartoffeln verladen kön¬
nen und damit die zuständige Landesbehörde , die von der Be¬

völkerung trotz aller freien Wirtschaft letzten Endes doch für die

Kartoffelversorgung des Landes verantwortlich gemacht wird »
sich über die Bewegung der Kartoffelernte und über deren

Verteilung auf dem laufenden halten könne .
Baden ist Zuschußland für Kartoffeln . Für Baden ist diese

Argumentation noch viel berechtigter ; gleichwohl hat in frühe¬
ren Jahren das Reichsernährungsministerium dem Lande Ba¬

den gegenüber ein solches Entgegenkoinmen nicht bewiesen . Bei

der Reichsregierung scheinen heute mehr denn je die größeren
Brüder im Reich Gehör zu finden . Die badische Regierung

hat , wie uns berichtet wird , gegen eine solche Behandlung mit
den ihr verfassungsinäßig zuftehenden Mitteln Einspruch er¬

hoben .

Line scharte Kritik am deutschen
Leitungswesen

übt in seiner .Süddeutschen Konservativen Korrespondenz
"

Herr Adam Röder , der bekannte Karlsruher Publizist . Herr
Vl . Rüder geht in seinen Betrachtungen aus voin „Wuchergeist
des Kapitalismus "

, wie von der „Raffgier der kapitalistischen
Spekulation " und sagt dann u . a . wörtlich :

„ Früher hat man mit Vorliebe - besonders aus rechts¬
stehender Seite — auf diesen Kapitalismus wohl auch in Ver¬
bindung mit antisemitischer Spekulation mit dem Finger ge-

zeigt . Heute ist es davon ganz still . Denn die Stinnes -

Presse weiß genau , daß heute das „Leih- und Handelskapi¬
tal der Juden " in mchr als ein Stimulans für den Kapita¬
lismus in Betracht kommt , daß vielmehr das blonde , vlau -

ugige und langküpsige Industrie - und 'Agrarkapital der ge¬
waltige Faktor , ist, der die ganze . Produktion mitleidslos be -
errscht . Da muß inan natürlich schweigen, den » die StinneS
wd Genossen sind in ihren geschäftlichen Maximen von arisch -
: ntonischer Deutlichkeit und werfen jeden auf die Straße , der
licht unbedingt pariert .

Die Presse sollte aus der Nor der Zeit noch andere Lehren
sehen . Sie sollte in eine Selbstkritik darüber eintreten , ob
:e .denn nicht durch die -ganze Art ihrer Ausmachung zur
hchassung der Not beigetragen hat . Es ist die deutsche Press «
: lbst> die diesen lästerlichen Papierkonsum großgezogen hat .
SSatum müssen die -deutschen Zeitungen zweimal - - oder noch
rchr — im Tag erscheinen ? . . . In - der ganzen Welt er -
heinen die Zeitungen nur einmal im Tag ! Und cs geht auch
nd geht sehr gut . Wer .hat die Presse dazu bestimmt , einen
, nutzlosen papiermördcrischen Beilagen - Aufwand zu treiben ?
da gibt es Beilagen für Kinder , für Frauen , für Mode , für
« chschule , für Literatur , für Landwirtschaft , für Technik und
«mit der „ deutsche Lausbub " ja am Montag morgen unter .

ichfet ist , muß es eine Sonntagnachit hergestellte Montags -

Äportbeilage geben , die die Welt über das größte Kulturereig -
lis des Sonntags : Wer den „ Matsch " der Sportklubs von
Werniederstrümpfelbach und SchwarAweitzniedervabstadr un »

errichtet . Gestandene Männer müssen sich nachts an den
Setzkasten , Leut « mit akademischer Bildung an den Schreibtisch
etzen, damit die Herren Jungens am anderen BSorgen die

Lettspiel -Mesultate zum Frühstück serviert bekommen !
Das papierverschlingende Beilagensystem ist zeitungspsna « -

ogisch gänzlich falsch . . . .
Die deutschen Zeitungen haben sich , indem sie das Multum

em Malta hintansehten , geistig hinabgedrückt , sich dem Tele -
>hön - und Rnchrichtenjäger ansgeliefert , sich den ungeheuren
Sallast einer Geist und Nerven zerrüttenden Tätigkeit und
er Herrschaft des Papiers ausgelieferl . Denn das Publi -
um ist allmählich an das Papier gewöhnt worden . Es lieft
war nickt die Zeitung , aber es wägt fachmännisch das Pa¬
cker, das ihm gebracht wird und schätzt den Wert der Zeitun¬
iberhaupt nach der Papiermaffe ab . Nicht das Publikum hat
ckeses System herbeigsführt , sondern die Zeitungen selb«

»aben es veranlaßt , weil sie sich von: Standpunkt der Oualr -
ätsarbeit auf den der Quantitätsleistung zurückgezogen haben .

Zu einer . _
gründlichen Reform des Zestungswesens

ollte die jetzige große Rot der Presse führen . Einmalige - .
'

Erscheinen sollte Selbstverständlichkeit und alle Nachtarbech
cke über 10 his 11 Uhr abends hinausgeht , sollte beseitrgt
oerden . Weniger Papier , über gepflegter , gesiebter , gebstig
»ochstehender Inhalt muß wieder di« Parole -werden ."



eiefctrovrirteOamtdbe Ausstellung in
Freidurg.

Dir i» Freivurg in der Zeit vom M . Septenöber bis 18.
Vktober stattfindende El-ktrvwirtschaftliche « uSstellnwg bietet
wußerordentlick, interessames Anschauungs-mntettal über die
Frage der Elektrizitätsversorgung von « ade». Ausnützung der
Wasserkräfte und Verwendung der gewonnenen Elektrizität
im Haushalt , in Gewerbe . Industrie und Landwirtschaft . ES
find außerdem hochinteressante Pläne von dem AnSba« deS
OberrheinS , der für Baden von ungeheuer ,wirtschaftlicher
Bedeutung ist. und von dem ?lusbau sonstiger Kraftwerke , wie
Murgwerk und Schluchsee , ausgestellt . Zum Wiederaufibau un¬
seres zerstörten Wirtschaftslebens ist die Durchführung der in
Freiburg veranschaulichten ProjeRe unbedingt notwendig.
Wehr wie bisher sollte sich die Allgemeinheit für diese hoch-
bedeutsamen Unternehmungen intrresstere «. Es kann daher
jedermann der Besuch der Freiburger Ausstellung , die in der
dortigen Festhalle untergebracht ist, ernstlich empfohlen wei¬
ßen.

Rrurze Dacbricbten aus Laden-
Die Kartoffelernte .

DZ Wie aus landwirtschaftlichen Kreisen bekannt wird , fiül
! di« Kartoffelernte in Oberbade« in diesem Jahre eine fo vor¬
züglich « sein, wie sie seit sieben Ibis acht Jahren nicht gewesen
ist. Die Kartoffeln sind reichlich ausgefallen und haben durch -
sthnittlich eine schöne Größe , so daß die Versorgung der
Stadkbevülkerung ausreichend Erfolgen dürft«. Allerdings
bürste auch noch eine Reihe von Sonnentagen notwendig sein»
da bei einer weiteren Regenperiode die Kartoffeln der Fäulnis
preisgegsben wären . In schweren Göden siüd jetzt wässerige
und faule Kartoffeln festzustellen

Speiseöl aus Bucheckern .
Die in diesem Jahre reich mit Früchten Lehangenen Buche «

bieten eine gute Gelegenheit zur Beschaffung eines Speise¬
öls. Es ist jedoch nicht ratsam , die Früchte in oder auf dam
Ofen zu trocknen , da auf diese Weise zu viel Olgehalt ver¬
loren geht. Man laffe sie daher an der Luft trocknen . Rach
guter Reinigung müssen die Eckern dann in einer Getreide «
mühle geröllt oder in einer entsprechend eingerichteten Ol-

| mühle ohne weiteres verarbeitet werden . An Güte soll das
. Ol dem Mohnöl nicht nachstehen , der daraus bereitete Ol-
| kuchen darf jedoch nicht an Pferde verfüttert werden, da diese
Garan zugrunde gehen .

. Die Fischerei im Bodensee und Rhein .
DZ Im Jahre 1621 hatten die Fischer von Staad aus dem

I Vorarlberg sechs Boote Wer die durch die Mitte des Boden-
fees gehende Hoheitsgrenze nach Baden gebracht, unter Um¬
gehung des Zolls , da sie anscheinend über die seit dem Krieg»
hierfür bestehenden einschlägigen .Bestimmungen nicht unter¬
richtet waren . Die Zollverwaltung hatte daher die Boote für* verfallen erklärt . Auf eine Eingabe bei der Reichsregierungmit dem Hinweis, daß den betr . Fischern die Bestimmungennicht bekannt gewesen feien, ist jetzt angeordnet worden, den
für die Fahrzeuge erzielten Erlös nach slbzug der entstandenenjllntvjten den Betroffenen auszuzahlen , obwohl das Verbrin¬
gen der Boote Wer die Hoheitsgrenze eine verbotswidrigeEinfuhr darstelle.

' In der Aare und dem Rhein sind seit einiger Zeit kleine
. barschartige Fische 'beobachtet worden , die durch ihre wunder¬
volle Färbung auffallen . Die 'Seiten des Fisches glänzen in
herrlichen Perlmutterflächen und sind von matten Queübän -
deru durchtzogen . An der Wurzel der Brustflosse hat der
Fisch einen großen Fleck in Schwarz und Orange . Es han¬delt sich hier um den Sonnenbarfch , der aus Amerika stammtund von Fischliebhabern in der Aare ausgesetzt wurde und
sich so über das ganze Mußgebiet der Slare und des Ober-
vheins ausbreitete . So schön anzuseihen diese Fischart fft,
fo bietet sie doch keine erfreuliche Bereicherung des Fisch-bestandes, da der Sonnenbarfch sich vom Laich und den Jung -
fischen anderer Art ernährt und infolge seiner Kleinheit durch¬
aus keine wirtschaftliche Bedeutung hat .

DZ Freiburg , 20. Sept . Zur „Landwirtschaftlichen Herbst-
Woche in Freiburg " sind die Vorbereitungen im besten Gange .Die beiden Renntage werden gut besetzte Felder ausweisenund an der großen Zuchtpferdeschau am Montag , den 1« . Ok-töber, 'beteiligen sich die Markgräfler - , Lahrer -, Hanauer -
HaikMut und die Schwarzwälder Kaltblut -Genossenschaften.Für pferdezüchterische 'Leistungen stehen Wer 106 000 M . nebstDiplomen und vermuflich auch Staatsmedaillen in Aussicht.

Kträg der Oberbadischr Mrrdemorkt am Donnerstag , der, 10.
Oktober , mit Prämiierungsvormarkt wird wckhl gut beführenwerden und den Lsufliebhabernbestes Materuck liefern . Am
gleichen Tage wird die landwirtschaftlich« AnSsteAnng in der
FLflhalle eröffnet , und den Abschluß der landwirtschaftlichen
Woche bildet eine Zuchtfchweinrschau mit Zuchtferkel- und
Eberinarft . ES ist zu hoffen, daß alle diese Veraustaltuuger
zur Hebung der landwirtschaftlichen Produktion und zur Wie-
dellbkilebung deS altbewährten guten Verhältniffe » zwischenStadt - unh Landbevölkerung beitragen möge.

Nus der Landesbauptstsdt .
Luubescheatrr . Ms zweite Sonntag -Morgenfeier iwerbeg

am Sonntag , den 1 . Ottoder , vormittags 11 Uhr, im Landes -
theater unter der Leitung von Mni Laine , unserer neuen
Tonzmeisterin „Ernste und heitere Tänze " aufgeführt werden ,die ausgesprochen inodernen Charakter tragen sollen und eine
Vorstellung der neue Wege suchende und um neuen seelischenAusdruck ringenden Tanzkunst vermitteln möchten . Dieses
Suchen und Ringen ist von dem Willen geleitet , in Übetzwin -
düng herkömmlicher, erstarrter Formen wieder an das ur¬
sprüngliche feetische Erleben anzuknüpfen , wie eS aus unmit¬
telbarem Drang sich rhythmisch auswirten und Gefühl und
Gedanke körperlich -plastisch versinnlichen will . — Die musika¬
lische Leitung hat Wilhelm Schwappe.

Hermann Gurtes „Simson " gelangt am Dienstag , den
3 . Oktober sAbounement 6 3) mit der Begleitmusik von Franz
Philipp zur Wiederholung . Dem „BiühnenvolkÄbund " sind für
diese Vorstellung die Platze Rr . 1101—1400, für Gogols „Re¬
visor ", der am Donnerstag , den 5. Oktober ^Abonnement E 3)
zum viertenmal in Klette geht, die Plätze Rr . 1701—3100
Vorbehalten. — Die zweite Erstaufführung dieses Gpieljahres
bringt am Samstag , den 7 . Oktober s'Wcmnement D 4) ,
Georg Kaisers Komödie „David und Goliath ", womit nachden „Bürgern von Calais "

, der „Koralle " und „Gas " ein
viertes Werk dieses Dichters im Spielplan des Landestheaters
erscheint.

Wadiscke Semeindesckau.
Bad . Städtebund (Verband der mittleren Städte ) .

Der geschäftsführende Ausschuß des badischen Städtebundes
hielt am 26. d. Mts . in Offenburg eine Sitzung ab . Insbeson¬dere wurden folgende Gegenstände durchberaten.Bei der Ausspräche über die Geldnot der Städte wurden
lebhafte Klagen Wer die mangelnden Zuweisungen von Reichs¬
steuern zum Ausdruck gebracht. Die Städte find nicht in der
Lage, die Gehälter und Löhne zu bezahlen, falls nicht alsbald
weitere Mittel vom Reich überwiesen werden . Einen breiten
Rahmen nahmen die Verhandlungen über das Schulwesen
ein. Die immer mehr anschwcllenden Ausgaben für die Schu¬len sind für die Städte nicht mehr erschwinglich . Insbesondere
ist die Last, die für die Realschulen in den mittleren Städten
im Interesse der ganzen Umgebung getragen werden, zu hoch .An die Regierung soll herangetreten werden, die beabsichtigte
Neuregelung mit aller Beschleunigung durchzuführen. — Poli -
zeigegesetz , Fürsorgegesetz und Bollzugsordnung zur G .O. wur¬
den eingehend behandelt und die erforderlichen Anträge an die
Regierung vorbereitet . —> Zum Polizeigesetz wurde namentlichbetont, daß die Verantwortung für Ruhe und Sicherheit bei
Unruhen von den Gemeinden nicht übernommen werden kann,daß vielmehr der Staat nach Ansicht des Städtebundes ver¬
pflichtet ist, die erforderlichen Maßnahmen zu treffen und die
Verantwortung hierfür zu Wernehmen . — Im Bauwesen
haben sich die Verhältnisse so verschlechtert , daß von einer Fort¬
führung der Bauten seitens der Gemeinden nicht mehr die
Rede sein kann, sofern nicht Reich und Staat in größerem
Umfang helfend eingreifen — Bezüglich der Kartoffelversor¬
gung sind die Städte bereit, mitzuhelfen.

Ltsatsanzeiger.
Einreihung der Stadtgemeinde Neckargemünd in die Klaffe

der Großen Gemeinden .
Durch Entschließung des Staatsministeriums vom 16 . Sep -

temlber 1923 ist di - Stadtgemeinde Neckargemünd aiff Grund
des § 3 Abs . 2 der >Gem.-Ordnung vom 6. Oktober 1031
in die Klasse der Großen Gemeinden eingereiht worden .

Karlsruhe , den 26. September 1033.
Ministerium des Innern .

R e m m c I e. Müller .

Gesuch btt rnmtbOk Wnggen«, MM » erdeihnng de»
'ge*

fchast einer Stadtgemeind « und Einreihung in di« Klaffe de,
Großen Gemeinde».

Durch Entschließung des Staatsministerrum vom 15. Sep¬tember 1632 ist die Gemeinde Gaggenau auf Grund des 8 3
Absatz 4 der Gemeindeovdnuug vom 5 . Oktober 1631 via
Eigenschaft einer Stadtgemeinde verliehen und zugleich di«
Stadtgemeinde Gaggenau auf Grund des § 8 Absatz 2 der
Gemeindeordnung in die Klasse der Großen Gemeinden ein-
gererht worden .

Karlsruhe , den 36. September 1683.
Ministerium de» Inner ». '

R emme l e. Honeck.

Bekanntmachung.
Einreihung der Stadt Schopfheim in die Klaffe der Großen

Gemeinden.
Durch Entschließung des Staatsminffteviums vom 16 . Sep¬

tember 1923 fft die Stadtgemeinde Schopfhetm auf Grund
des tz 3 Absatz 3 iwr Gem.-O . vom 5. Oktober 1821 in die
Klasse der Großen Gemeinden eingereiht worden,K a rl S ruhe , den 26. September 1833.

Ministerium deS Innern .
Stentmele . Honeck.

Der Betrieb eines Totalisators beim Pferderennen in
Freiburg .

.Dem Obeffbadffchen Verein zur Förderung der Pferdezucht
(Freiburger Reimverein ) e. B . fft die Erlaubnis zum Be¬
triebe eines Totalisators ans dem früheren Exerzierplatz in
Freiburg anläßlich der am 14. nnd 16. Oktober 1633 statt«
findonden Pferderennen erteilt worden .

Karlsruhe , den 36 . September 1922 .
Ministerinm des Inner «.

R e m m e l e, Müller .
’A . Bekanntmachung.

Gemäß § 1 der Verordnung des Badischen Staatsmini¬
steriums vom 31 . September 1922 über den Vollzug deS
Reichsarbeitsnachweisgesetzes .und den 88 18 und 19 des
R eichsarbeitSnachweisyesetzes vom 23. Juli 1022 — RiGiBl.
S . 667 — wird die Beisitzerzahl des BerwaltungSauSfchuffeS
des Laichesamts für Arbeitsvermittlung in folgender Weise
festgesetzt :
Arbeitgebervertreter 6 (verteilt nach der Zahl der in Baden

>beschäftigten Arbeiter der Mitglieder der wirt¬
schaftlichen Vereinigungen ) ,

Arbeitnehmervertreter 6 (verteilt nach der Zahl der in Wa¬
den beschäftigten Mitglieder der wirtschaftlichen
Vereinigungen ) ,

Vertreter der Errichtungsgemeinden 6 (davon 3 für den
Stähteverband , 2 für den Städtebund und 1 für
den Gemieindeverband) ,

insgesamt 18 Beisitzer.
Karlsruhe , den 36. SepteiWer 1032 .

Badisches Arbeitsministerium ,
Der jMinffterialdirsktor :

Fuchs . Fuchs.

8 . Bekanntmachung.
Der Berwaltnngsausschnß des Badischen Landesamts für

Arbeitsvermittlung in Karlsruhe , der sich aus je 6 Wertre-
tern der Arbeitgeber, Arbeitnehmer und ErrichtungSgemem -
den zusammensetzt, ist umgehend zu bilden. Die wirtschaft¬
lichen Vereinigungen der (Arbeitgeber und Arbeitnehmer so¬
wie die Vertretungen der Errichtungsgemeindon lwerden hier¬
mit aufgefordert , ihre Vorschlagslfften beim Arbeitsminffte -
riumr in Karlsruhe bis spätestens 11. Oktober 1922 einzurei¬
chen. Als Beffitzer können nur Reichsangehörige bestellt wer¬
den, die mindestens 34 Jahre alt und im Besitze der bürger¬
lichen Ehrenrechte sind ; sie müssen mindestens 6 Monate in
BWerr wohnen oder beschäftigt sein. Die Vorschläge sollen
auch Frauen berücksichtigen . Für . die Bestellung der einzelnen
Beisitzer ist die Reihenfolge in der Vorschlagsliste maßgebend.
Die Vorschlagsliste muß mindestens 6 Beffitzer nebst Stell¬
vertretern enthalten unter genauer Angabe von Vor- und
Zuname , Stand und Wohnort der Vorgeschlagenen. Die wirt -
schaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber sind verpflichtet,mst ihrer Vorschlagsliste die Gesamtzahl der von ihren Mit¬
gliedern in Baden beschäftigten Arbeiter unh die wirtschaft¬
lichen Vereinigungen der Arbeitnehmer die Zahl der einge¬
schriebenen in Baden beschäftigten Mitglieder anzugeben .

Karlsruhe , den %6 . September 1823.
Badisches Arbeitsministerium .

Der Ministerialdirektor :
Fuchs . Fuch».

Badisches Landestheater .
Samstag , 30 - Sept - 7 b . g . 10 Uhr . 110 Mk.

Abon . C 3. Th .-Gem . B.V .B. Nr . 901 —1100.
Das Postamt . - Die

.
Der Irrungen.

Spielplan vom 30 . September bis 10. Oktober.
Im Landestheater . So. 1 . Okt ., vorm . 11.Morgenfeier. Ernste und heitere Tänze . (50.00.),abends 57, . Lohengrin . (250 .00. ) — Mo . 2. Volks¬bühne N 9. Die Weber. 7. (110.00.) — Die . 3 *

Abonn . G L Simson . 61/, . (110 .00 ) Th .-Gem . B.V.B.Nr . 1101 —1400 . — Mi. 4.* Abonn . F 3. Figaros Hoch-
seih 61/, . (18000 .) Th .-Gem . B. V .B .Nr . 1401 —1700.— Do . 5 .* Abonn . E 3 . Der Revisor . 7. (110 .00.)Th .-Gem . B .V .B. Nr . 1701—2100. - Fr . 6 * Abonn .A 3. Othello. 7 . (180 -00.) Th .-Gem . B.V .B. Nr . 2101bis 2300. — Sa . 7.* Abonn . D 4. Zum ersten Male .David und Goliath . Lustspiel in 4 Akten von GeorgKaiser . 7. ( 110.000 Th .-Gem . B.V.B . Nr . 2301 —2500.— So . 8. Vormittags 11 . IX. Sinfonie von Beethoven .(60 .00.) Abends 61/, . Neu einstudiert . Der Zigeuner¬baron. (200.00 . ) — Mo . 9 .* Abonn . F 4 . JuliusCäsar. 61/:, . ( 130 .00.) Th .-Gem . B.V .B . Nr - 2501 bis2900. — Die . 10 -* Abonn . B 3. Die lustigen Weibervon Windsor. 7. (180 -00.) Th .-Gem . B .V .B. Nr . 2901bis 3200 .

„ , « ,
, !to " x^ rthau * > So . l . X * Alt-Heidelberg .

(110 .( 0 .1 — So. 8.’ All-Heidelberg . 7 . (110.00.)
„ l" „ ‘, e

;
r j es

.
t *, a M e \ , Mo. 9 . Sinfonie - KonzZurWeihe der Orgel . 77, • (100 .00, 80.00, 60.00, 40

Auslosung der Karten für die Teilnehmer derTheater -Gemeinde jeweils am Vortag der Anf¬ührung in der Geschäftsstelle (10 —7,1 , 4—6 Uhr).Vorre cht für Umtausch der Vorzugskarten undVorkaufsrecht der Abonnenten und Inhaber vonV« zugskarten am Samstag , den 30., narhm 7,4 —5Uhr, allgemeiner Verkauf und weiterer Umtauschvon Montag , den 2 . Oktober an . A -547

Mhart 1923
Kalender

für das Badner Land
Im Auftrag des Landesvereins

„ Badische Heimat " herausgegeben von
Max Wingenroth und Hermann Eris Buffe
4. Jahrgang 1923 . Preis Mk . 138 .- .
Inhalt : Kalendarium mit Zeichnungen von Adolf
Glattacker, j Zum Geleit . Bon Hans Thoma . / Ge¬
dichte von Emanuel von Bodman . / Albett Haueisen.
Bon Theodor Butz. / Reichenau« Muser . Bon Otto
Grubrr. j Die Großh . Majolika-Manufaktur Karlsruhe .
Bon Hermann Eris Buffe. / Badische Hochzeitsbräuche.
Bon Eugm Fehrlr. / Die Volkstracht des Hanauer
Lande». Bon August Richard Maier. / Kleine Heimat-
bildrr . Von Karl Joho . / Ohne Licht. Ein dunkles
Licht au» dem schwärzesten Schwarzwald - Von Hans
Thoma . / Der Pflasterstein . Eine parabolische Er-
zählung . Von Hermann Lutte. / Deuffche Chronik.
Von W . T . / Chronik der katholischen Kirche in Baden
1921 . Von Katt Kistner. / Chronik der evangelischen
Landeskirche vom Jahre 1921 . Bon Fttednch Hinden-
lan». / BadischeDichtung 1921/22. VonW. E . Offterwx,

G . Braunsche Hofbuchdruckerei und Verlag
Karlsruhe i . B ., Karlfriedrichstraße 14

; slsbo jeder Art
! preiswert und gut

Sporthaus

I Karlsruhe DorlactierTor
Jnfiüge Erkrankung wird

selbständiger A .654 .2 .1

Grundbuch¬
hilfsbeamter

der auch im BerwaltungS -
und Kassenwesen Mitarbei¬
ten kann , zur Aushilfe
für einige Monate bei so¬
fortigem DienstMttritt ge¬
sucht.

Bewerbungen mit Zeug¬
nissen und Gehaltsansprü¬
chen find zu .richten an das

Bürgermeisteramt
Herbolzheim, Amt Em-

mendingeu.

JloMlonifioljDertaiif
des Bad. Forstamts Hu¬
chenfeld in Pforzheim am
Donnerstag , den 5. Okto¬
ber d. I ., mittags 12 Nhr,
im Gasthaus „zum Hir¬
schen" in Unterreichenbach
aus den Domänenwald¬
distrikten I , II , III , IV
und VII : 1317 Tannen -
und Forlenstäinme bezw .
-Abschnitte mit 1160 Fstm.
sowie 58 Ster forlene
Nutzrollen. Nachweis der

>Handelser !aubnis wird
verlangt . Auszüge gegen
Kostenersatz durch das
Korstamt ._ P .176 .2.1

HoWMldM.
Für den Neubau von 12

Beamtenwohnungen im
ehem . Pfählerpark in Of¬
fenburg sollen die Zim¬
mer-, Schmiede-, Dach¬
decker- und Blechnerarbei-
ten, erster« in 2 Losen
nach den Bestimmungen
des Finanzministerialei -
lasses vom 27. Juli 1922
öffentlich vergaben wer¬
den . P .175

Zeichnungen und Bedin¬
gungen liegen in der Zeit
vom 30. Sept . bis 7. Okt .
d . -J . auf dem Bezirksbau¬
amt in Offenburg zur
Einsichtnahme auf , wo¬
selbst auch Angebotsvor¬
drucke erhoben werden
können.

Eröffnung der Angebo¬

te, die verschlossen u. post-
frei mit der Aufschrift
„ Angebot für Zimmer -
bezw . Dachdecker-, Blech¬
nerarbeit Beamtenwoh¬
nungen Offenburg " ver¬
sehen sein müssen , am
Montag., den 9 . Oktober
auf dem Bezirksamt Of¬
fenburg für Zimmerar¬
beit 10 Nhr vorm., für
Schmiedearbeit i0 .39 Nhr,
für Dachdeüerarbeit 11
Nhr , für Blechnerarbeit
11 .30 Nhr . Zuschlagsftist
10 Tage.

Bczirksbauamt Offen -
bürg.

NniMtaris
der Straßburger Straßen¬
bahn - Gesellschaft vom

1. Mai 1913
WeNeltans

Nebenbahnen der Straß¬
burger Straßenbahn -Ge¬
sellschaft nnd der Neben¬
bahn Rhein—Lahr—Seel¬

bach vom 1 . Okt . 1914 .
Am 1 . Oktober 1922 tre -

ten auf unseren Neben¬
bahnen im Gepäck-, Ex¬
preßgut - , Tier - u . Güter¬
verkehr Tariferhöhungen
in .lwaft . 8 .653

Wettere Auskunft erteilt
unser Berkehrsbüro .

Kehl . 28 . Sept . 1922 .
Straßburger Straßen¬

bahn - Gesellschaft, » btt
Boden.

Reichsbabndirekttan
Karlsruhe .

Druck der Kavtsvuber SeüMinfc
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